
2. Abtheilung. 1. Kapitel. 

Die Kleine Weichfel. 
(Quelle bis Przemszamündung.) 

I. Flußlauf und Flußthat. 

1, Neberjidht. 

Bon den beiden Quellbächen, aus deren Zufammenfluß am oberen Ende 
des Dorfes Weichjel die Kleine Weichjel entjteht, hat der von Kinfs kommende, 
die Schwarze Weichjel, größere Länge und höhere Lage der Quellen, foll daher 
al3 der Hauptquellbach angenommen werden, dagegen die von rechts Fommende 
Weige Weichjel al fein erfter Seitenbach. — Die Hauptquelle der Schwarzen 

Weichjel Liegt am füdweftlichen Hange der + 1214 m hohen Barania, wo 
einem auf etwa + 1125 m Meereshöhe gelegenen Sumpfe dunkelbraun gefärbte 
Wafjeradern entquellen, die gleich wieder unter der MooSdecfe verjchwinden, fich 
aber bald danach zu dem in der jchmalen Felzjchlucht hinab vinnenden Büchlein 
vereinigen. Bis zum nördlichen Fuße des + 980 m hohen Karolomwfabergs fließt 
die Weichjel am Tagdjchlöffel vorbei in füdmweftlicher Nichtung, biegt danıı 
(+ 861m) gegen Weften um und fchlägt am Dfthange des + 763 m hohen 
Besfidef nordweitliche Richtung ein (+ 615 m). — Die Weiße Weichfel nimmt 
ihren Urjprung in einem am Wejthange der Barania und Magurfa (+ 1129 m) 
weit verzweigten Quellgebiete; ihre auf + 900/1100 m Meereshöhe zu Tage 
tretenden Ninnfale fließen oberhalb des Forjthaujes Bialka zufammen zu dem in 
enger Schlucht gegen Welten ftrömenden Bach, welcher unweit der Oberförfterei 

Weichjel in den Hauptquellbach mündet (+ 523 m). 
Bis zur Mündung des Polanskibaches oberhalb Ujtron hat die nordnord- 

wetlich gerichtete Weichjel meift ein gejchlofjenes Bett. Dort beginnen durch 
das Zufließen mehrerer gejchiebereichen Wildbäche die großen Verfchotterungen, 

welche in der nordwärts umgebogenen Strede bi zur Brennikamündung weiter 

zunehmen und in dem wieder wejtnordweitlich gerichteten Laufe bi3 1,5 km ober- 
halb der Bezirkitraßenbrüce bei Drahomifch! ein breites Ablagerungsgebiet bilden. 
Bon da bi zur Einmündung des Ochaber Mühlgrabens unterhalb des Städtchens 
Schwarzwafjer (dicht vor der preußifchen Grenze) vollzieht die in tief einge- 

fehnittenem Bette mit noch immer ziemlich ftarkem Gefälle fließende Kleine Weichjel 

eine bogenfürmige Wendung aus der bisher vorherrjchend nördlichen in die vor- 
herrjchend öftliche Richtung.
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Sie betritt hier die am Nande der PVolnifch-fchlefifchen Platte entlang 
ziehende Ainne, welche der Flußlauf längs der galizifchen Grenze weiter verfolgt, 
indem er mehr und mehr nach Norden hin abbiegt und fich von dem Karpathen- 
gebirge mehr und mehr entfernt. Das Gefälle des Geländes ift nur gering, 
dasjenige des Fluffes aber noch weit geringer, da er ein überall gejchlofjenes 
Bett mit zahllofen jcharfen Krümmungen in den Thalgrund eingenagt hat. Von 
[inf3 erhält er zunächit feinen großen Zufluß, von vechts dagegen zwei namhafte 
Gewäfler, die Jllowniga und Biala, welche ebenfo wie die Weichjel jelbit aus 
dent Besfidengebirge ftammen. Nachdem die Anfangs öftliche Richtung oberhalb 
der Bialamindung mit der oftnordöftlichen vertaufcht worden ift, biegt die Kleine 
Weichjel an den niedrigen Hügeln bei Jamwiszomwice nordwärts um und fließt in 
5 bis 6 km Abftand mit der Sola, ihrem nächften rechtsfeitigen Nebenfluffe, 
parallel. Nach Aufnahme der von [inf3 kommenden Bäche Pszezinfa und Goftine 
wendet fie fich wiederum gegen Dften bis zur Einmündung der Przemsza bei 
Gzarnuchowig. Alfo erjt auf der legten Strecfe erhält fie eine größere Menge 
von Speifewafjer aus dem Flachlande, während bis zur Pszazinkamündung ihr 
Adflugvorgang fast ausschließlich von der Speifung aus dem Gebirgslande ge- 
regelt wird. 

Die ungünftigen Wafferverhältniffe der Strece bei und unterhalb Schwarz- 
waffer beruhen hauptfächlich darauf, daß der nach feinem Urfprung al3 wilder 
Gebirgsfluß anzufehende Wafjerlauf im Flachlande fließt. Ju Gegenjage zu der 
nordwärts gerichteten Gebirgitrede hat die Gebietsbejchreibung den vorwiegend 
oftwärts gerichteten Flußtheil von Schwarzwafjer abwärts als Flachlanditrecte be 
zeichnet. Von der 139,1 km betragenden Gefammtlänge der Kleinen Weichiel - 
entfallen 55,9 km auf die Gebirg- und 83,2 km auf die Flachlanditrece. 

2. Grundrißform. 

Eine Karte Kleinen Maßftabes läßt nicht erfennen, daß die Flachlandftrece 
anderthalbmal länger al3 die Gebirgitrede ift. In der Luftlinie unterfcheiden 
fich beide an Länge nur wenig, und die Länge des Thals überwiegt jogar bei 
der Gebirgitrede. Diefe weit eine nur jehr fleine Entwicklung des Flußlaufs 
in jeinem. Thale und eine mäßig große Thalentwiclung auf. Bei der Flachland- 
ftrecfe ift leßtere Fleiner, die Laufentwicklung aber fehr groß. Für den Gejfammt- 
lauf ergiebt fich wegen des fajt rechtwinkligen Wechjels der Hauptrichtung bei 
Schwarzwafjer eine große Thalentwiclung, und auch die Laufentwicklung erreicht 
durch die Einwirkung der Flachlandftrecke beträchtliche Größe. — Betrachtet man 
die in der Meberficht erwähnten fürzeren Abjchnitte, jo ergiebt fich, daß innerhalb 
des Gebirges bi zur Brennigamündung die Laufentwiclung gering, im Gebirgs- 
vorlande bis Schwarzwafjer etwas größer, von da bis zur Bialamündung groß 
und unterhalb derjelben jehr groß ift. Die Thalentwicllung nimmt nur in der 
ihre Richtung mehrfach ändernden Gebirgjchlucht der Schwarzen Weichjel be- 
deutende, auf der Strecde zwifchen Biala und Przemsza eine immer noch nam- 

hafte Größe an. Zwifchen den Miündungen der Weiten Weichjel und der Biala 
find dagegen die Luftlinienabjtände der einzelnen Abjchnitte nicht viel Kleiner als
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die Längen des Thals. Beachtung verdient, daß der ftetigen Zunahme der Lauf- 

entwicklung eine ftetige Abnahme des Gefälles entpricht, wern auch das Maß 
der Zus und Abnahme ein verjchtedenes tft. Näheres ergiebt fich aus der nach- 

folgenden Tabelle: 

| Lauf | Thal | Luft | Sauf- | That | FIuf- 
Slußjtrede länge | länge , linie Entwiclung 

km‘ | km: : km Yo; |. 210 | %/o 

Duelle Mündung der Weißen Weichjel . . | 9,9 9,0 6,0° 10,0 | 50,0. 65,0 

Mündungen: Weiße Weichfel— Bolanstibach .. | 11,5 | 10,4 9,9 | 10,6 5,1:..162 

‚ Mündungen: Bolanskfibah— Brennita. . .|| 12,7 | 114 | 10,5 | 11,4 8,6 | 21,0 

Mündung der Brenniga—Drahomifchl. . . | 14,0 | 11,4 | 10,9 | 22,8 4,6 | 28,4 
Drahomiihl-Schwarzwaflerr . . » - . . | 2 6,3 5,921. 14,9 6,8:|..22,0 

Schwarzwaffer— Bialamündung >] 32,82).192°1.17,4°| 70,8 1::10,3°]| 88,5 

Bialamindung— Przemszamindung . .| 51,0 | 25,6 | 20,8 | 99,2 | 23,1 |145,2 

Schiesser . | 55,8 48,5 ' 35,8 | 14,0 | 35,5 | 54,5 
Slachlandftrede 2.000. . | 83,8 | 44,8 | 36,7 | 87,0 | 22,1 128,0 

Im Ganzen . . . 0. ‚189,1 |'033 | 58,0 | a9,1 | 79,4 |107,5 
Für Srahomifehl it "pie obere Begirfftrafienbriie als Enbpinitt der Sheifitrerte 

angenommen, für Schwarzwafjfer die Mündung des aus der Anaifa abgeleiteten 

Dchaber Mühlgrabens, der auf 180 m Länge die NeichSgrenze bildet. 

Die fchluchtartigen Thäler der Quellbäche find jo eng, daß der Lauf feine 
wejentliche Entwichung anzunehmen vermag. Emme DVeräjtelung findet hier nur 
auf der Schotterbanf jtatt, welche die Weiße Weichjel etwa 1 km oberhalb ihrer 

Mündung gebildet hat. Aehnliches gilt von der Gebirgitrecte bis zur Brennita- 

mündung, wo das Bett meijt gejchlofjen und ziemlich fehlanf verläuft. Spal- 
tungen in einzelne Ninnen kommen bei ihr mehrfach auf den Schotterbänfen an 

den Mündungen der gejchiebeführenden Wildbäche vor, befonders unterhalb der 
Mündung des Volanskibachs, von welchem Bunkte ab nur noch ausnahmsweije 
ein einheitliches Bett vorhanden ift, 3. B. im Unterwafjer des zur Ableitung des 
Werfsgrabens der Uftroner Eifenhütte angelegten Wehres. Bei Hermanit unter- 
halb Ujteon beginnt die ausgebaute Strecte, die ein einheitliches Bett auf fünft- 
lichem Wege erhalten hat. Allerdings ift innerhalb desjelben bereits wiederum 
eine Veräftelung des Flußlaufs bei gewöhnlichen Wafjeritänden eingetreten, die 

fi aber nun nicht mehr auf das breite Schotterbett, jondein lediglich auf den 

von fünftlichen Ufern begrenzten Flußichlauch erjtrectt. Der Ausbau endigt bei 

Drahomifchl, wo die Kleine Weichjel in einem tief eingefehnittenen Bett 
fließt, weshalb man fich vom Kitfchiger Wehre ab auf die Herftellung von Ufer- 
jcyußbauten an den bejonders gefährdeten Stellen bejchränfen fonnte. m aus- 

gebauten Schlauche, der dem alten Schotterbett folgt, find fcharfe Krimmungen 
mit mehr al3 350 m Halbmefjer vermieden; aber die neue Flußachje ift durch- 
gehends aus Kreisbögen zufammengejeßt, jo daß die Ufer in den Gruben der 

Schlangenwindungen ftarfen Angriffen der veigenden Strömung unterliegen. 

Wegen des ftarfen Gefälles find diefe Angriffe hier weit gefährlicher 
als im Ießten Theile der Gebirgjtredle von Drahomifchl bis Schwarzwaffer, 

welche verhältnigmäßig wenig jcharfe Krimmungen zeigt. Dieje beginnen erjt in 
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der Flachlanditrede an der NeichSgrenze zwifchen Deutjchland und Dejterreich. 
Itamentlich häufen fie fich von Lonfau abwärts in faft unumnterbrochener Folge 
bi8 zur Goftinemündung, wo der Fluß wieder etwas jchlanferen Lauf annimmt. 
‚gischen D.- und Gr.-Weichjel liegt die Grenze in dem bis auf einen Entwäfjerungs- 
graben verlandeten Bette der Alten Weichjel, während der jegige, 1813 vom 
Hochwafjer eingerifjene, bis Zarzicz glatt geftreckte Flußlauf ganz zu Defterreich 

gehört. Das Bett ift fajt überall einheitlich geftaltet und jehr eng; übermäßige 
Breiten fommen nur felten vor. Abgejehen von jener Alten Weichjel, zeigt der 
Fluß feine Ntebenarme, da die am SHarbutowiger Wehr abgeleitete Bajerfa 
und der bei Kl.-Ochab nach der Knaifa abgezweigte Graben nicht als jolche 
wirken (vergl. ©. 8). Wohl aber entjtehen bei Hochwafjer viele Seitenftrömungen 
wegen der überaus ungünftigen Gejtalt des Flußbetts, dejjen zahlreichen, oft 
rückjpringenden Schleifen der Fluthitrom nicht folgen Fann. Die Angriffe diejer 
Seitenftrömungen bedrohen und bejchädigen die zu nahe am Flußbett liegenden 
Deiche häufig in hohem Maße: Solche Seitenftrömungen entftehen auch ober- 
halb Schwarzwafjer, namentlich von Kl.-Ochab aus in dem breiten, bis zur 
Knaifa veichenden linfsjeitigen und von Drahomijchl aus im vechtsfeitigen Ueber- 
fehwemmungsgebiete, wenn die wenig widerjtandsfähigen Deiche oben vom An- 
fturme des Hochwafjers durchbrochen worden find. 

3. Gefällvergältnifje. 

Das Gefälle nimmt von der Quelle bis zur Praemszamündung im großen 
Ganzen ftetig ab, und zwar bis zur Brennigamindung im Gebirge felbft jehr 
vajch, bewahrt im Gebirgsvorlande noch namhafte Größe und wird in der Flach- 
landjtrecte äußerft gering, wie aus der folgenden Tabelle hervorgeht: 

Höhen-| Fal- | Lauf- Mittleres 
FZlußjtrede | lage höhe | länge | Gefälle 

| <£:m/ em km 0/00 | 1:x& 

| 125,0 
Quelle — Mündung der Weißen Weichjel . 602,0 9,9 60,8 16 

| 523,0 
Mündungen: Weiße Weichjel— Polanskibach 130,0 115 11.8 88 

. 393,0 
Mündungen: Bolansfibah— Brennita . . 86,0 12,1. 6,77 148 

307,0 
Mündung der Brenniga—Drahomifhl . 43,0 14,0 3,07 326 

264,0 
Drahomifshgl—Schwarzwafler . - - . - 11,5 12 1,60 626 

252,5 
Schwarzwafjer— Bialamündung | 12)5 32,8 0,381! 2620 

„| 240,0 
Bialamündung— Praemszamündung . . . 13,2 51,0 0,259 | 3860 

226,8 

1125,0 

bebmauede - mr are N 872,5 55,8 15,8 63 
252,5 

Slakylanditretes. 2. 25,7 83,8 0,307 | 3260 
226,8 

Yin: Bungener ot. an u ee | aan 50 15 
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sm Ganzen ift das mittlere Gefälle der Kleinen Weichjel fehr groß, was 
zum verheerenden Auftreten ihrer Hochfluthen in der Flachlandftrecke wefentlich 
beiträgt. Dieje bejist ein fchwächeres Gefälle wie die anfchließende Strecke der 

Oberen Weichjel und wie die aus dem Flachlande jtammende Przemsza. Exit 
unterhalb der Rabamindung, nachdem die Weichjel in die große Ebene zwifchen 
den Vorkarpathen und dem Sandomjerzgebirge eingetreten ift, nimmt fie wieder 

ein ähnlich jchwaches Gefälle an wie auf der Strede zwifchen den Mimdungen 
der Biala und Przemsza. Die Gebirgftrecde hat dagegen, troß der abjchwächenden 
Einwirkung des flachen Gebirgsvorlandes, eine ähnlich große Gefällezahl wie 3. B. 
die bis zu ihrer Mimdung im Gebirgs- und Hügellande verlaufende Biala. Da 

auch diejer Bach und mehr noch die Jlomwniga-Gewäfjer mit vafchem Falle von 

Süden in die quer vorgelagerte, äußerft gefüllarme gemeinfame Sammeltinne 
fteömen, jo läßt fich leicht erklären, daß nach ftarken, hauptfächlich die Besfiden 

treffenden Negengüffen in derjelben jchnell große Wafjermaffen zufammeneilen, 
die dann nur mangelhafte VBorfluth finden. 

So lange fie noch vom Flußbett bordvoll abgeführt zu werden vermögen, 
füllen fte einen engen und tiefen Querjchnitt aus, der zu ihrer Weiterleitung viel 

geringeres Gefälle bedarf als die flachen, breit ausgedehnten Querfchnitte der 
verjchotterten Gebirgjtrecke. Gerade diefe öfters eintretenden bordvollen Hoch- 
fluthen haben daher die Schlangenwindungen des Flußlaufs hervorgerufen und 
verftärfen fie fortwährend duch neue Abbrüche. Nach Aufnahme der Flacd)- 
landbäche Pszezinfa und Gojtine, deren Abflug mit Eleinerer Gefchwindigfeit 
ftattfindet, Tiegt das Beditrfniß in geringerem Maße vor, die lebendige Kraft 
des fließenden Wafjers durch Entwicklung des Flußlaufs in Schleifen abzu- 
fhwächen. Das mit niedrigeren Ufern eingefaßte Bett geftattet die feitliche 

Ausbreitung des Hochwafjers und gewährt troß feines fchwachen Gefälles befjere 
Borfluth als die Frümmungsreiche Strecde, in welcher ein bedeutender Stau er- 
folgt. Während bei gewöhnlichem Wafjerftande das mittlere Gefälle unterhalb 
Sedlin 0,244, oberhalb diefes Ortes aber in der vielgewundenen Strede bi3 Ja- 
wiszomice aufwärts nur 0,201°/oo beträgt, hat das große Hochwafjer vom Juni 

1884 auf der zuerjt genannten Strecfe 0,298, auf der oberhalb anfchließenden 
0,275°/oo Spiegelgefälle gezeigt, was bei yawiszowice einem Stau von faft Im 
entfpricht. Noch weiter oberhalb nähern fich die Gefällezahlen derjenigen für 

die Strede Schwarzwafjer — Bialamündung (0,381°/oo). Die aufftauende Wir- 

fung der Krümmungen und des zu engen Hochmwafjerbettes macht fich in der 
ganzen Flachlanditrecke geltend. Statt xd. 0,38 und 0,26°/o0 hat beim Hoch- 
wajjer vom Juni 1894 das Gefälle in den beiden Theilftrecten ober- und unter- 
halb der Bialamündung rd. 0,41 und fajt 0,30 %/oo betragen, entfprechend einem 
Staue von 2,8 m bei Schwarzwafjer. 

Im Einzelnen wechjelt daS Spiegelgefälle natürlich in weiten Grenzen je 

nach der Sohlenhöhe und der Grundrißform, nach den Sandablagerungen und 
den Krümmungen, 3. B. zwifchen Schwarzwaffer und der Bialamündung von 

0,1 bis 0,9°%/00. Noch jchroffer tft diefer Wechjel in der Gebirgftrecde, wo die 

Schotterbänfe wehrartig wirken. Die vier Stauanlagen bei Uftron, Harbutowib, 
Skhotjcehau und Kitfchig verbrauchen zu wenig Fallhöhe, als daß fie anders wie 
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auf die nächjte Umgebung Einfluß äußern fünnten. Bei den Quellbächen ver- 
urfachen die Felsbänke, in welche das Bett eingefchnitten ift, zahlreiche Gefäll- 
brüche. Während die Schwarze Weichfel in dem ziemlich weichen „sitebnaer Sand- 
ftein ein mehr ftetiges, wenn auch durch Kleine Steomfchnellen unterbrochenes 
Längengefälle ausgebildet hat, zeigt die im ftellenweife jehr harten Godulajand- 
ftein eingenagte Weiße Weichjel bald ein ziemlich gleichmäßiges, bald ein zwifchen 
ruhigen Vfuhlftellen und Kleinen Wajfjerfällen abwechjelndes Gefälle: exjteres dort, 
wo der Bach im Streichen der Gefteinfchichten fließt, leßteres dort, wo er 
gegen das Fallen gerichtet ift und ducch härtere Felsbänfe aufgeftaut wird. 

4. Querjchnittsverhältnijje. 

Die Quellbäche haben in der Regel ihr Bett fo tief ausgenagt, daß e3 die 
häufiger vorkommenden Anjchwellungen zu fafjen vermag und nur bei ungewöhn- 
lichen Negengüffen nicht ausreicht. Die Schwarze Weichjel hat jelbit bei dem 
großen Hochwafjer vom Juni 1894 feine nennenswerthen Schäden verurjacht, 
wohl aber die Weiße Weichjel, welche damals die an ihr entlang führende Forft- 
ftraße auf großen Streden zerjtörte, theilweife wohl in Folge von Abrutjchungen 
des nördlichen Berghanges, deren Exrd- und Geröllemafjen das Bett verjperrten 
und Staufeen bildeten, theilweije durch Berklaufungen der oberhalb vom Hoch- 
wajjer weggejchwemmten Baumftänme und der Weberrefte zerjtörter Brücken. 
Auch in der Strecde bis zum Bolansfibach ift daS Bett meift tief und jchmal, 
nur auf den Schotterbänfen an den Seitenbachmündungen flach und übermäßig 
breit. Weiter abwärts folgen diefe Verlängerungen der jeitlichen Schuttkegel fo 
dicht auf einander, daß fie fich berühren und bei Ujtron ein zufammenhängendes 
Schotterbett von etwa 400 m Breite bilden, das unterhalb der Brennigamündung 
von Skotfehau abwärts ganz allmählich jehmäler wird. Bevor der Fluß aus- 
gebaut war, bejaß ex hier feine ausgeprägten Ufer, fondern veräftelte fich in un- 
regelmäßige Ainnen, die bei Trocenheit ihr Waller oft vollftändig im Gerölle 
verloren und nach jedem Hochwafjer ihre Lage veränderten. Auch die Haupt- 
rinne war ftetigen Wandlungen unterworfen und rückte häufig an das Kultur- 
land heran, dejjen werthvolles Gelände dann abgebrochen oder bei den Aus: 
uferungen verjchottert wurde. Bon Kitjchib abwärts find die Uferränder wieder 
höher, und das Bett nimmt allmählich jene Geftalt eines tief eingejchnittenen, 
mit ziemlich fteilen Böfchungen begrenzten Schlauches an, welche die Kleine 
Meichjel unterhalb Drahomischl im Flachlande fast überall aufweilt. Die le&ten 
Ausläufer des Schuttfegels Kiegen in Form von fehmalen Kiesbänfen jegt bereits 
an den Drahomifchler Brücken. 

Beim Ausbaue war urjprünglich wohl nur beabfichtigt, den Ausfchweifungen 
der Seitenrinnen vorzubeugen durch Herjtellung eines regelmäßigen Bettes, das 

zur Abführung mittelgroßer Hochwäffer genügenden Raum bieten jollte.e Da 
man aber die Kronenhöhe der Uferbauten ohne Nüdficht auf die zu erwartende 
und inzwijchen eingetretene Vertiefung der Sohle bejtimmt hatte, jo bilden die 
neuen Ufer jet bereits eine hochwafjerfreie Abgrenzung, welche an den fertig- 
geftellten Strecfen das Thal vor Ueberfchwenmungen jchüßt, die gefammte Fluth-
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menge alfo in dem für ihre unfchädliche Abführung zu fchmalen und wegen feiner 

Schlangenwindungen wenig geeigneten Zlußbett zufammenfaßt. Für die gewöhn- 
lich vorhandene Abflußmenge ift die Breite dagegen zu groß, wodurd die oben 
erwähnten Ablagerungen und neuen VBeräftelungen der Stromrinne innerhalb des 

ausgebauten Bettes entjtanden find. Beide Umftände haben veranlaßt, daß die 
beim Anfteigen und Abfallen des Hochwafjers fchräg gegen die Ufer gerichtete 
Strömung übermäßig tiefe Ausfolfungen der Sohle am Fuße der Böfchungen 
erzeugt und allmählich alle Stellen in Angriff verfegt, der nur fchwer abgewehrt 

werden Ffann. 
Bon den Unterliegern werden daher Klagen über VBorfchiebung der Schotter- 

ablagerungen und über Befchleunigung der Hochwafferzuführung erhoben. Sn 
dem ftreefenweife jchon ausgebildeten einfachen Profil mit hochwafjerfreien Ufern 
gelangen die 4= bi8 500 cbm/sec führenden Hochfluthen vollftändig zum Abfluß, 
während das unterhalb anschließende Bett höchitens für 300 cbm/sec VBorfluth 
gewährt. m legten Theile der Gebirgftrede hat die Weichjel nämlich bei 
Niedrigwaffer nur etwa 15 bi 18 m Sohlenbreite zwifchen 2 bis Am hoben, 
meift fteil geböfchten Ufern, die beiderjeitS in geringem Abjtande von niedrigen 
Deichen begleitet werden. Das mittlere Hochwafjer (Mittelwert der höchiten 
Sahreswafjeritände. des Zeitraums 1881/90) liegt am Pegel zu Drahomijchl auf 
5,03 m, d.h. um 4,37 m höher als das entjprechende Mittelwafjer (0,66 m) 
und um 4,80 m höher al3 da8 mittlere Vtiedrigwafjer (0,23 m). Die größte 
Schwanfung zwifchen dem befannten Höchitjtande (7,00 m am 14. Juli 1891 

und 17. Juni 1894) und dem befannten Tiefititande (— 0,01 m Ende Juli bis 
Anfang Auguft 1880) hat jogar 7,01 m betragen. 

Hehnlich große Schwankungen, welche vorwiegend Durch den hohen Aufftau 
de Hochwafjers verurfacht werden, zeigen die Wafferftände auf der ganzen Flach- 
landftrede, wo fie indefjen zuleßt abnehmen und bei W.-Berun (Kr. Bleß) nur 
noch 3,05 bis 3,12 m zwifchen den mittleren, 4,53 m zwifchen den äußerften 
MWerthen des Hoch- und Niedrigwaffers betragen. Der durch die engen Quer- 
fchnitte und die fcharfen Krümmungen hervorgerufene Stau tritt noch deutlicher 
hervor, wenn: dev nur 11 km oberhalb Drahomifchl, aber in einem ehemals breit 
ausgedehnten Fluthbett gelegene Skotjchauer PVegel zum DBergleich herangezogen 
wird, an welchem die Schwankungen zwijchen den mittleren Werthen des Hoch: 
und Niedrigwafjers im Zeitraume 1881/90 auf nur 1,17 m, zwijchen den äußerften 
Werthen auf 2,54 m feftgejtellt worden find. 

Auch unterhalb Schwarzwafjer ift der Wafferjpiegel bei gewöhnlichen 
(einem) Wafjeritande meiftens nicht breiter al3 18 bi8 20 m, in Nähe der Biala- 
mündung 23 bis 26 m breit, ftellenweife aber auf 12 m verengt und mr an 
wenigen flachen Meberbreiten auf 30 bis 50 m erweitert. Die fteilgeböjchten Ufer 
liegen mit ihren Oberfanten 3 bi 6 m höher, find aber häufig jo dicht bewachfen, 
daß der Abflußgquerfchnitt des Hochwafjers eingefchränft wird, zumal die Deiche 

auch hier vielfach zu nahe am Flußbett ftehen. Hochwafjerfreie Ufer fommen nur 
recht3 beim öfterreichtichen Dorfe Zabrzeg und bei Dzjedit vor. Nach den landes- 

polizeilichen Bejtimmungen muß oberhalb der Jllomnigamündung eine Sohlenbreite 
von mindeftens 12, unterhalb von 14 m von Einbauten frei gehalten werden.
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Unterhalb der Bialamündung beträgt die Niedrigwafjer-Spiegelbreite bis zu 
den Miündungen der Vszezinka und Goftine bei Jedlin 20 bi8 35 m zwijchen 2,5 

bi3 3,5, ausnahmsweife 6 m hohen, meift teilen und zum Theil unterwajchenen 
Ufern. Von Jedlin ab, wo die fandigen Ufer vielfach nur 1 bi3 1,5 m hoch über 
Piedrigwaffer Liegen, nimmt die Spiegelbreite bei diefem Wafferitande auf 25 bis 
50 m, bei bordvollem Stande auf 30 bi3 80 m zu. Das mittlere Hochwafjer fteigt 
1,6 bis 1,8 m über die Uferkanten und überfluthet die ganze Thalfohle, joweit 
fie nicht ducch Deiche eingefchräntt ift. Etwas höher und zum Theil hochwafjer- 
frei liegen die Ufer auf der linken (preußifchen) Seite bei Grzawa, oberhalb 
Bawadfa, bei Guhrau, Zabrzeg und Gzarnuchowis, auf der rechten (öfter 
veichifchen) Seite bei Jawiszowice und Brzeszeze. Für die Enditrecde wurde 

von Öfterreichifcher Seite die dem Wafjerftande 0,90 m a. BP. N.-Berun (Mittel- 
wafjer 1871/95 = 1,06 m) entiprechende Spiegelbreite auf 30 m berechnet, während 
nach landespolizeilichen Beftimmungen die Sohlenbreite bis Guhrau 15 m, bis zur 

Goftinemündung 20 m und zulegt 26 m betragen joll. 

5. Bejhaffenheit des Slufbetts. 

Sn der Gebietsbejchreibung ift erwähnt worden, daß die gewöhnlich mit 
Thonjchiefern wechjellagernden Bünfe des SKarpathenjandfteins fich Teineswegs 
gleichartig gegen die Angriffe des Wafjers verhalten. Der hellgelbe Sandftein 
der Sftebnaer Schichten, welche die Schwarze Weichjel durcchichnitten hat, 1jt 
theilweije jehr grobförnig und leicht zerreiblich; der Bach fließt meijtens auf 
anftehendem Geftein in einem oft faft ganz geröllefreien Bett. Dagegen führt 
die Weiße Weichjel aus ihrem zwifchen den Jitebnaer Schichten und dem Godula- 
jandftein liegenden Crofionsgebiete, defjen Geftein harte und weiche Bänke in 
wechjelnder Lage befigt, viel Gerölle mit fich und hat kurz vor ihrer Vereinigung 

mit dem Hauptquellbache eine etwa 100 m breite Bank von groben Gejchieben 
zu beträchtlicher Höhe über dem Thalgrunde abgelagert. Das Gefälle der zu= 
nächit anschließenden Strede ift jo groß, daß die von oben zugeführten Gefchiebe 
weitergerijjen werden. An den Mindungen der meiften, hauptfächlich aus Godula- 
fandftein und jüngeren Schichten ftammenden Wildbäche oberhalb des Polansfi- 
bach8 reichen die jeitlich hinzutretenden flachen Schuttfegel bis in das Bett der 
Kleinen Weichjel hinein und bilden darin Schotterriegel. 

Bom Bolansfibache ab reihen fich diefelben fait ohne Unterbrechung an 
einander und nehmen an Breite zu, oberhalb Uitron auf 1- bis 200, bei diejem 
Orte auf 400 m. Da die Gejchwindigfeit des Flufjes hier noch zu groß ift, 
um den feineren Sinfitoffen Nuhe zu gönnen, jo bietet das Schotterbett den 
Anblick einer troftlojen Steinhalde ohne jeglichen Pflanzenwuchs; die groben Ge- 
jcehtebe zeigen meift plattenförmige Geftalt, etwa 40 bis 50 cm Seitenlänge. und 
20 bi 25 cm Stärke. Weiter abwärts vermindern fich allmählich. die Breite 
des Schotterbettes und die Größe der Gejchiebe, zwifchen denen nun auch viel 
Sand vorkommt. Aber andererfeitS wächft die Höhenlage der Ablagerungen in 
Bezug auf die angrenzende fulturfähige Niederung unterhalb der Brennita- 
mündung bedeutend, jo daß an mehreren Stellen die Gefahr beitand, der Fluß 
könne bei Hochwafjer feitlich ausbrechen und ein neues Bett in dem werthoollen
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Ntiederungsgelände auswühlen. Bei Kitfehig find 3. B. feit den fünfziger Jahren 
auf einer nur 3 km langen Strecde 25 ha beiten Bodens von den Fluthen weg- 
gerifjen worden, und man mußte an die Möglichkeit eines Durchbruchs nach der. 
zumeift in Teichwirthichaft befindlichen tiefen Niederung bei Drahomijchl denken. 

Exit in Nähe diejes Ortes wird das Schotterbett wieder von hohen, freilich nicht 
hochwafjerfreien Ufern begrenzt. Bei Drahomifchl hören die zulegt bloß als 
jchmale Kiesbänfe auftretenden Ablagerungen allmählich auf; bis zur Bezirk- 
ftraßenbrücte machen fte jich noch deutlich bemerkbar und verjchwinden in Nähe 
der Eijenbahnbrüce vollitändig. 

Sn der etwa 27 km langen Strecde von der Mindung des Polanstibachs 
bis oberhalb Drahomifchl umfaßt das Schotterbett eine Grundfläche von nahezu 
550 ha und eine Gejchiebemaffe, die auf 25 bi3 30 Millionen cbm gejchäßt wird, 
was einer durcchjchnittlichen Breite von etwa 200 m und einer durchjchnittlichen 
Mächtigkeit dev Ablagerungen von rund 5 m entjpricht. Ueber diefe lang aus- 
gejtreckte Schutthalde ftrich die Weichjel früher ungehemmt hin und her, nahm 
hier Gefchiebe weg und lagerte fie dort wieder ab. Sn engeren Grenzen ge- 
jchieht dies auch jeßt noch bei den ausgebauten Theilen zwifchen den fünftlich 
hergeftellten, durch jteinerne oder Fajchinen-Schugbauten gedeckten Ufern. 

Wenn man die Gebirgitrede der Weichjel al3 einen Wildbach von un: 

gewöhnlicher Größe anfieht, jo bilden ihre Nebenbäche einjchließlich dev Brenniga 

in den Erofionftreden da3 Sammelgebiet der Gefchiebe. Der Flußlauf 
von der Mündung des eriten gefchiebereichen Vlebenbachs (Malinfa) ab bis zur 
Mündung des legten (Brenniga) muß als Sammelfanal gelten, der die jeit- 
lich zugeführten Gefchiebe fortbewegt. AS Ablagerungsgebiet erjcheinen die 
fämmtlichen Schotterbetten unterhalb der Bachmündungen, welche einen wejent- 
lichen Theil des Thalgrundes bedecken, namentlich aber jene 27 km lange Schutt: 
halde, die vom Bolansfibach aus bis oberhalb Drahomifchl reicht. Bis zur 
Brenniga fließt der Sammelfanal aljo durch das Ablagerungsgebiet. Bei 
Drahomifchl beginnt der tief in das Gelände eingefchnittene Abflußfanal des 
großen Wildbachs, in welchem das von Gefchieben größtentheils befreite Wafjer 
mit Fleinerem Gefälle abgeführt wird. 

Da die Schutthalde des Ablagerungsgebiets zweifellos im DVorrücken be- 
griffen it, jo läßt fich annehmen, daß die Weichjel oberhalb Drahomifch! bis 
nach Skotfehau und Ufteon hin ehemals ein ähnlich tief eingefchnittenes Bett 
bejefjen haben mag, das von den Ablagerungen allmählich verfchüttet wurde. 
Die in vielen Jahrtaufenden hiev aufgehäuften Gefchiebemaffen bilden haupt- 
jächlich die Quelle der Gefahr eines weiteren Vorfchiebens des Ablagerungs- 
gebiets, da auf der Schutthalde durch eine Einnagung des Bettes die leicht be- 
weglichen Gefchiebe in viel größerem Umfange zum Wandern gebracht werden, 

als jolche im Erofionsgebiete der Nlebenbäche neu entjtehen. 
Sn dem als Abflußfanal anzufehenden Theile der Gebirgftrecde und in der 

Flachlandftrece führt die Kleine Weichjel faft ausichlieglich thonigen und jandigen 
Schlie, das Erzeugniß der Zerreibung und Verwitterung des oberhalb Liegenden 

Schotterg, vermehrt durch die bei Uferabbrüchen gelöften Bodenmaffen. Im 
Allgemeinen herrfchen die thonigen‘ Beftandtheile vor, da die Ufer vielfach in
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ganzer Höhe fetten Lehm mit zwifchengelagerten dimnen Sandjchichten zeigen. 
Wo der aus Geröllen, Schotter, Kies oder grobem Sande beftehende, wenig 
widerftandsfähige Untergrund vom Fluffe angefchnitten ift, fan die 1,8 bi 3 m, 
zuweilen fogar 5 bis 6 m ftarfe Lehmdecke den Angriffen der Strömung wenig 
widerftehen. Durch Flechtzäune, Spreutlagen, Weidenpflanzungen und Fajchinen- 

deekwerfe haben die Anlieger an den befonders gefährdeten Stellen die Wider- 
ftandsfähigfeit zwar zu erhöhen gefucht, nicht jelten jedoch gleichzeitig den Ab- 
flußquerfchnitt "hierbei erheblich vermindert. Bis zur Bajerfamündung liegt die 
Sohle gewöhnlich im Lehm, jeltener im Schotter, von da bi8 zur Bialamündung 
im Kies und Sand, von da bi8 Jawiszowice abwechjelnd im Lehm oder Sand. 
An den abbrüchigen Hochufern bei Jawiszowice und Brzeszeze gevathen nicht 
unbeträchtliche Mafjfen von feinem Kies und Sand in den Fluß, welche fich 
weiter abwärts auf der Sohle wieder ablagern. In der Endftrede bei Gzarnu- 
howiß ift das Bett in nußgroße Gejchiebe eingefchnitten, vielleicht Ablagerungen 
der Sola, deren Mündungsftreeke früher zeitweilig dort gelegen zu haben jcheint. 

6. uud 7. Form nnd Bodenzuftände des Flufthals. 

Die Quellbäche duckhfließen jcehluchtartig geformte Thäler, deren 2- bis 
300 m hohe Wände fteil geböfcht find und manchmal fchroff anfteigen.. Lebteres 
ift bei der Weißen Weichjel namentlich an der linken (füdlichen) Seite der Fall, 
da diefer Bach meift im Streichen der gegen Sid einfallenden Schichten fließt 
und fein Thal nach dort durch Abbruch langjfanı zu erweitern ftrebt. An feinen 
vechtsfeitigen, mit Verwitterungschutt bedeekten Lehnen entjtehen zuweilen plöß- 
liche Abrutfchungen auf den entwaldeten, in Hutungen umgewandelten Stellen. 
Nach Bereinigung der beiden Quellbäche wird die Thaljohle 2- bi3 400 m breit 
und ift mit Wiefen und Gehöften bedeckt, zwifchen denen viele zerjtreute Ge- 
fteinstrünmmer Liegen; ihre Einfaffung befteht aus ziemlich teilen, größtentheils 
bewaldeten oder zur Viehweide benußten Berghängen von etwa 200 m Höhe. 
Bei Uftron biegen dieje höheren Berge zuerit links, dann auch rechts zurück. In 
dem an ihre Stelle tretenden, gut bebauten Hügellande bildet das Thal bis nad 
Skotjehau einen in der Mitte 3 km breiten Kejjel, an dejjen öftlichem Saume 

die Weichjel, am weftlichen die Blatnita fließt. Von der Mündung diefes Baches 
bei Skotjchau bis Kl.-Ochab erheben fich die Willamomwiger und Wisliger An: 
höhen dicht am Linken Weichjelufer um mehr al$ 60 m, die legten VBorpoften des 
besfidifchen Hügellandes. 

Durch das hier beginnende Kinfsjeitige Flachland zieht die aus der Weichjel 
gejpeifte Knaika langjam nad Schwarzwafjer hin. Auf der rechten Seite veicht 
das niedrige Flachland über die Bajerka hinaus bis zur Slowniga, deren Ufer 
den Fuß des rechtsfeitigen Hügellandes begleitet. Abgefehen von der 25 bis 
30 m hohen infelartigen Anhöhe Kempa-winohradsfa bei Kitfchit, bildet hier die 
von Süden nad Norden und. von Weiten nach Often unmerklich geneigte Fläche 
eine gleichförmige Ebene, welche bis zur Mitte der Flachlanditrecfe der Kleinen 
Weichjel reicht. Während dicht oberhalb Skotfehau das Neberfchwemmungsgebiet 
wenig mehr alS 3- bis 400 m Breite beftst, erweitert e8 fich bei KL.-Ochab zur
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Linken vajch auf 1,5 km bis zum niedrigen Nande am linken Ufer des Anaifa- 
bachs. Zur Rechten gewinnt es unterhalb der Drahomifchler Eifenbahnbrüce 
größere Breite (1 bis 1,2 km) und wird ftellenweife durch eine deutlich ausge- 
prägte Abftufung des Geländes begrenzt Beiderfeit3 von Al. und Gr.-Ochab 
jeen die gut unterhaltenen Dämme der Fifchteiche einer größeren Ausbreitung 
de3 Hochwafjers Schranken. 

Der größte Theil des TIhalgrundes, auch innerhalb des Ueberjchwenmungs- 
gebiets, dient al Ackerland, nur das ganz niedrige Gelände als Wiefen umd 

Hutungen, die mehrfach mit Fichtem Gehölz bejtanden find. Bon den bewohnten 
Ortjchaften leiden einzelne Theile des weit zerftreut gebauten Dorfes Weichiel 

und der unterhalb gelegenen Dörfer bis nach Skotjcehau und Drahomifchl, nament- 
lich aber das Dorf Zablagz und das Städtchen Schwarzwaffer am Ende der 

Gebirgftrecke zumeilen jchwer durch die Hochfluthen. Die bei Zablacz eintretenden 

Meberjchwenmungen werden durch das Weberftrönen und den Durchbruch der 
Dämme am vechten Ufer unweit der Drahomifchler. Eifenbahnbrüce hervorge- 
rufen. An der Ueberfchwenmung von Schwarzwafjer betheiligen fich die bei 
K-Dchab Ins ausufernden Wafjermaffen, welche eine zwifchen Weichjel und 
Knaika duch die Fluthhrücen des Eifenbahndamms verlaufende Seitenftrömung 

bilden, die unterwegs namentlich beim Auerhofe und durch Dammlicen unweit 
der Eifenbahnbrüce verjtärkt wird. 

An der rechten (öfterreichifchen) Seite der oberen Flachlanditrecde bis Zar- 
ziez dehnt fich die bereits befchriebene, meift zur Acerwirthichaft benußte, frucht- 
bare Ebene zwifchen Weichjel und Bajerfa aus. Der bei Zarziez und jen- 

jeit3 der Bajerfa nad dem öfterreichifchen Dorfe Zabrzeg hin gelegene Theil 

des Flachlandes ift biS an das engere, mit Wiefen, Yeckern und Gehöften be- 

deckte, den Ueberfchwemmungen ausgejegte Thal bewaldet. Von Zabrzeg bis 
zur Eifenbahnlinie Bielis— Dzjedvig—Pleß vereinigen fich die Niederungen der 
Weichjel und lomwniba mit einander und bilden eine ausgedehnte Fläche mit 
zahlreichen Wohnftätten, die hauptjächlich zur Ackerwirthfcehaft und an den 
niedrigen Stellen zu Wiefen benußt wird. Die Eleinen Deiche und Einfaffungen 
der Fiichteiche gewährten früher feine gemügende Sicherheit gegen die nicht nur 
von der Weichjel, jondern noch mehr von der Jllowniga und ihren Seitenge- 

wäjjern verurjachten Meberfchwemmungen. Die zur Abjtellung diefes Uebeljtandes 

und zur Berbefferung der Vorfluth in den legten Jahren erfolgreich ausgeführten 
Bauten find auf ©. 9 bereit erwähnt worden. 

Bon Dzjedis bis zur Biala und von da bis YJawiszomwice, wo das Hügel- 
land mit 20 bis 30 m hoher, meift flach geböfchter Thalwand dicht an die 
MWerchjel tritt, Ttegt rechts eine anfänglich 3 km breite Niederung, die gleichfalls 
dicht beitedelt und gut angebaut ift, befonders viele ertragreiche Wiefen enthält. 
Hier wie weiter oberhalb befteht die Thalfohle zumeift aus fettem, mit fehr feinem 
Sande gemengten Lehm, unter dem in 1 bi8 2 m Tiefe unducchläffiger blauer 

Thon von etwas geringerer Mächtigfeit folgt, darunter Sand und Steingerölle. 
Wegen der flachen Lage leidet der fehwer durchläffige Boden leicht an tiber- 
mäßiger Näffe, eignet fich an den tiefen Stellen daher am beften zu Fifchteichen 
und wird von Alters her zu jolchen benußt. Shre ohne Nückficht auf die ge
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vegelte Ableitung de3 Hochmafjers angelegten Dänme und die ebenjo planlos 

hergeftellten Schußdeiche der Niederungen jchränten das Meberfchwenmungsgebiet 

vielfach übermäßig ein und tragen zu dem oben bezeichneten Aufjtau, den das 

Hochwafjer in der Flachlandftrece erleidet, wejentlich bei. Ber Brzeszeze öffnet 

fi) vecht3 die 4 bi8 5 km breite gemeinfame Thalebene der Weichjel und Sola, 

eine flache, meift niedrig liegende Landzunge, die zum Theil befjer durchläffigen, 

mehr fandigen Boden, im Hebrigen aber ähnliche Zuftände wie die vorbezeichnete 
Thalftrecte beit, neben Acerland und Wiefen aber auch größere Weideländereien. 
Die in diefer Thalftrecte bei Harmenze befindlichen Fifchteiche werden theilweije 
aus der Sola befpannt und in die Weichjel abgeleitet. Von der Gojtinemündung 
abwärts hören die Verwallungen auf, fo daß fich das große Hochwafjer vom 
Auguft 1813 hier vechts bi auf 1,5 km Breite ausdehnen Eonnte, in jene Teiche 
eindrang und die Dörfer Harmenze und Brzezinfa überjchwenmte, bis es zuleßt 

durch Babice in die Sola abfloß. 
Auf der linken (preußifchen) Seite wird das Thal in mäßigem Abjtande 

vom Flußufer durch etwa 20 m hohes, flach geböjchtes Gelände begrenzt. An 
einzelnen Stellen erweitert fich die meiftens fehmale Thalfohle auf 0,6 bis 1,5 km, 
befonders vom Vorwerk Schäfereihof bei D.-Weichjel bis Goczalfowis, ferner 
oberhalb Guhrau, oberhalb Wohlau und zu beiden Seiten von N.-Berun. Bei 
Grzamwa, oberhalb Zawadka, bei Guhrau, Wohlau und N.-Berun treten theilweije 
fteile Hochufer dicht an den Fluß, ebenjo bei Ezarnuchowit eine infelartige An- 
höhe auf der Landipige zwischen Weichfel und Przemsza. Einen tiefen Ein- 
fehnitt von 4 km Breite bilden die beiderfeit3 von edlin gelegenen Seitenthäler 
der PWözezinfa und Goftine, in welche das Weichjelhochwafjer früher weit zurück 
ftaute; das Goftinethal ift bereits und ‚das Bszezinfathal wird jeßt duch Schuß- 
dämme gegen Nückitau gefichert. Die Thalfohle beiteht gewöhnlich aus wenig 
durchläffigem Lehm, im unteren Theile ftellenweife aus Sand. Vorwiegend wird 
fie zu Wiejen benußt, die vielfach torfigen Oberboden haben, aber bei jorg- 
fältiger Ent- und Bewäfferung reichliches Heu von guter Bejchaffenheit liefern. 

Die größte Linksfeitige Niederung bei D.-Weichjel, Gr.-Weichjel und 
Lonkau liegt längs des Mühlgrabens, der bei D.-Weichjel zur Entnahme von Be- 
wäfjerungswafjer mit dem Fluffe verbunden ift und bei Gogzalfowiß zuriickmiündet. 
hr ertragreiches Gelände wird von den Theilhabern der fpäter zu erwähnenden 
Ent- und Bewäfferungsgenofjenfchaft im oberen Theile als Ackerland, im unteren 
als Wiejenland bemußt. Diejes Gelände und die übrigen Nliederungen von 
einiger Ausdehnung find mit Dämmen eingefaßt, welche bei Wohlau und Yedlin 
zum Schuße von Acerland, bei Lonfau, Gorzalfowig, Grzawa, Guhrau und 

Sedlin zum Schuge von Filchteichen und Wiejen dienen. Da diejelben meijt 
nahe am Ufer und in zu geringem Abftande von den rechtsjeitigen (dfterreichi- 
jchen) Deichen liegen, jo befördern fie ebenfalls die Aufftauung des Hochwafjers. 
Das fat ganz auf das fchmale Deichvorland befchränkte Ueberfchwenmmungs- 
gebiet bejteht, mit Ausnahme weniger Kleiner Eichengehölßze bei D.-Weichjel und 
Guhrau, aus Wiefen und Hutweiden. „mdefjen ziehen fich am Flußlaufe jelbjt 
beiderjeitS oft ziemlich dichte Baumftreifen entlang. Bei fehr hohen Sommer: 
fluthen erweitert fich daS Ueberfchwemmungsgebiet ftellenweife, da 3. B. die Jedliner
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Dämme bisher überftrömt wurden und nur das niedrigere, aber regelmäßig 
eintretende Frühjahrshochwafjer abmwehren Eonnten. Die bewohnten Ortjchaften 
liegen hochwajjerfrei auf dem Höhenlande und Leiden durch die Meberjchwen- 
mungen nicht unmittelbar. Wegen des bejjeren Zuftandes der Deiche kommen 
Bejchädigungen duch Hochwafjer auf der preußifchen Seite feltener vor al3 auf 

der öfterreichifehen. Im Sommer 1880 und 1884 find freilich auf beiden Ufern 
Deichbrüche entjtanden, dagegen 1872 und 1894 hauptfächlich auf der öjter- 
reichifchen Seite. 

IH. Abdflußvorgang. 

1. Ueberfiht. 2. Einwirfung der Nebenflüffe. 

Stärke des Gefälles und Menge des Vliederfchlages vereinigen fich, um die 
Kleine Weichjel in ihrer Gebirgftrede zu dem tücifchen Wildbache zu machen, 
von defjen gefährlichen Eigenjchaften bereit3 der vorige Abfchnitt der Fluß: 
bejchreibung mannigfach Zeugniß giebt. Das Gebiet, dem die beiden Quellbäche 
der Kleinen Weichjel angehören, weilt die höchite Jahresmenge des Ntiederjchlages 

auf, den BL. 8 für diefes meteorologifche Element überhaupt zu verzeichnen hat; 
denn jonft erhebt fich die Fahresmenge des Niederjchlages faft nur noch im Quell- 
gebiete de8 Dunajec auf 1200 mm. Dabei ift die Gebietsfläche, in der über 
1000 mm Niederschlag fallen, verhältnigmäßig bedeutend. Nicht nur das Auf: 
fanggebiet des Kopidlobaches und der Fleineren Wildbäche gehört hierzu, jondern 
auch die oberhalb Skotichau mündende Brenniga entftammt diefem niederjchlags- 

veichen Striche, während an der Quelle der Blatnisa, die fich unmittelbar bei 
Skotfehyau von Links her mit dem Weichjellaufe vereinigt, der Jahresniederjchlag 
jchon etwas unter 1000 mm bleiben dürfte. Jmmerhin rührt der größte Theil 
der Wafjermengen, welche bei Schwarzwafjer vorbeifließen, aus einem Gebiete 
mit mehr al8 1000 mm jährlichen Niederjchlages her; und wenn man berück- 
fichtigt, ein wie großer Theil der ganzen Jahresfumme des Nliederfchlages in 
plöglichen Sturzregen niederzugehen pflegt, jo ift das Ungeftüm, das der Kleinen 
MWeichjel bis zu ihrem Eintritt in das Flachland innewohnt, ohne Weiteres ver- 
ftändlich. Auch das weit verzweigte Gewäfjerneg der Yllowniga und dasjenige 
der Biala greifen in ein Gebiet mit mehr al 900 mm jährlichen Ntiederfchlages. 
Da aber der Gebietszumachs, den diefe beiden Seitengewäfjer bringen, nahezu 
70°) der Gebietsfläche bis zur Mündung der Biala beträgt, jo find auch fie fir 
die Wafjerfülle der Hochfluthen von nicht zu unterfchägender Bedeutung. Wie 
bereit3 auf ©. 15 hervorgehoben, wird der Abflußvorgang bis zur Pszezinfa- 
mündung ausfchließlich durch die Speifung aus dem Gebirgslande geregelt. 

Erxft die Pszezinfa und Goftine bringen einen Gebietszuwachs um 68 /o, 
der aus niedrigem Hügel» und Flachland befteht, und wirken dadurch in der 
Richtung ein, daß der Abflußvorgang am Pegel zu N.-Berun jcheinbar mehr der 
eines Flachland- al3 der eines Gebirgsfluffes ift, wogegen in der mittleren jähr- 
lichen Bewegung der Wafjerftände an den beiden oberhalb gelegenen Begelftellen 

das Gebirge ganz ungemein ftarf in die Erjceheinung tritt, noch ftärker 3. B. als


